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Buch

Ein altes Haus in einem trostlosen Stadtteil von Edinburgh wird zum 
Schauplatz eines grausigen Fundes. Beim Durchbruch einer Mauer sto-
ßen Bauarbeiter im Keller auf einen verborgenen Raum, in dem die ent-
setzlich zugerichteten Gebeine eines jungen Mädchens liegen. Ringsum 
befinden sich sechs Wandnischen – darin sechs Schmuckstücke und die 
konservierten Organe des Opfers. Als jedoch erste Untersuchungen des 
Tatorts ergeben, dass der Mord vor über sechzig Jahren geschah, messen 
die Verantwortlichen bei der Polizei dem Fall keine besondere Bedeu-
tung mehr bei. Und so überträgt man die Ermittlungen Detective Ins-
pector Anthony McLean, der sich in letzter Zeit bei seinen Vorgesetzten 
mit seiner ganz eigenen Auslegung der Dienstvorschriften nicht gerade 
beliebt gemacht hat. McLean allerdings lässt das schreckliche Schicksal 
des Mädchens keine Ruhe. Bald stößt er auf eine Verbindung zu einer 
blutigen Mordserie, die seit Kurzem die Stadt erschüttert, und kommt 

auf die Spur einer unvorstellbar bösen Wahrheit … 

Weitere Informationen zu James Oswald sowie zu lieferbaren Titeln des 
Autors finden Sie am Ende des Buches.

4390__rev-lauf.indd   2 27.5.2014   09:23:41



James Oswald
Das  

Mädchenopfer
Thriller 

Aus dem Englischen
von Sigrun Zühlke

4390__rev-lauf.indd   3 27.5.2014   09:23:42



Die englische Originalausgabe erschien 2012  
unter dem Titel  »Natural Causes«  
bei Penguin Books Ltd, London.

 Dieses Buch ist auch als E-Book erhältlich.

Verlagsgruppe Random House fsc® N001967
Das fsc®-zertifizierte Papier Pamo House für dieses Buch 

liefert Arctic Paper, Mochenwangen GmbH.

1. Auflage
Deutsche Erstveröffentlichung August 2014

Copyright der Originalausgabe © James Oswald 2012 
All rights reserved.

Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe / Translation copyright 2014 
by Wilhelm Goldmann Verlag, München, 

in der Verlagsgruppe Random House GmbH 
Umschlaggestaltung: UNO Werbeagentur München

Umschlagmotiv: Getty Images/Harry Taylor; FinePic®, München
Redaktion: Eva Wagner

KS ∙ Herstellung: Str.
Satz: IBV Satz- und Datentechnik GmbH, Berlin

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany

ISBN: 978-3-442-48030-2
www.goldmann-verlag.de

Besuchen Sie den Goldmann Verlag im Netz

       

4390__rev-lauf.indd   4 27.5.2014   09:23:43



Meinen Eltern, David und Juliet. 
Ich wünschte, ihr wärt hier, um dies mit mir zu teilen.
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1

Er hätte nicht anhalten sollen. Es war nicht sein Fall. Er war 
nicht einmal im Dienst. Aber die Blaulichter, die Transporter 
der Spurensicherung und die Uniformierten, die Absperrungen 
errichteten, hatten etwas an sich, dem Detective Inspector An-
thony McLean noch nie hatte widerstehen können.

Er war in dieser Gegend aufgewachsen, diesem wohlhaben-
den Teil der Stadt mit seinen einzeln stehenden Häusern, die 
von großen Gärten hinter hohen Mauern umgeben waren. Al-
tes Geld lebte hier, und altes Geld wusste sein Hab und Gut zu 
schützen. Es war sehr unwahrscheinlich, hier auf den Straßen ei-
nen Obdachlosen zu Gesicht zu bekommen, ganz zu schweigen 
von einem Kapitalverbrechen. Nichtsdestotrotz blockierten jetzt 
zwei Streifenwagen der Polizei die Einfahrt zu einem begüterten 
Anwesen, und ein Officer in Uniform war damit beschäftigt, 
blau-weißes Absperrband abzuwickeln. McLean fischte seinen 
Dienstausweis aus der Tasche, während er näher herantrat.

»Was ist hier los?«
»Es hat einen Mord gegeben, Sir. Das ist alles, was man mir 

gesagt hat.« Der Constable zurrte das Band fest und fing eine 
neue Rolle an. 

McLean blickte die breite, mit Kies bedeckte Auffahrt zum 
Haus entlang. Auf halbem Wege stand rückwärts ein Transpor-
ter der Spurensicherung, die Türen weit aufgerissen. Unifor-
mierte bewegten sich Schritt für Schritt auf breiter Linie über 
den Rasen, den Blick gesenkt auf der Suche nach Hinweisen. Es 
würde sicher nicht schaden, einen Blick hineinzuwerfen und zu 
sehen, ob er irgendwie behilflich sein konnte. Außerdem kannte 
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8

er die Gegend. Er duckte sich unter dem Absperrband hindurch 
und ging die Auffahrt hinauf.

Hinter dem verbeulten weißen Transporter glänzte ein 
schwarzer Bentley im Abendlicht. Daneben trübte ein rostiger 
alter Mondeo das Bild. McLean kannte den Wagen und auch 
seinen Besitzer nur allzu gut. Detective Chief Inspector Charles 
Duguid gehörte nicht zu seinen Lieblingsvorgesetzten. Wenn 
das einer seiner Fälle war, dann musste der Verstorbene wichtig 
gewesen sein. Das würde auch die hohe Anzahl von Uniformier-
ten erklären, die hier hinzugezogen worden waren.

»Was zur Hölle machen Sie denn hier?«
McLean drehte sich zu der vertrauten Stimme um. Duguid 

war deutlich älter als er, mindestens Mitte fünfzig. Sein einst 
rotes Haar war inzwischen dünn geworden und ergraute, sein 
Gesicht war gerötet und faltig. Den weißen Schutzanzug hatte 
er sich auf die Hüfte heruntergeschoben und die Ärmel unter 
seinem hängenden Bauch zusammengeknotet. So sah er aus wie 
ein Mann, der sich kurz hinausgestohlen hatte, um eine Zigarette 
zu rauchen.

»Ich war zufällig in der Gegend und habe die Streifenwagen 
auf der Straße gesehen.«

»Und da dachten Sie, Sie stecken mal kurz Ihre Nase rein, was? 
Was haben Sie hier zu suchen?«

»Ich wollte mich nicht in Ihre Ermittlung einmischen, Sir. Ich 
dachte nur … na ja, wo ich hier im Viertel aufgewachsen bin, 
könnte ich vielleicht behilflich sein.«

Duguid stieß einen vernehmlichen Seufzer aus und ließ the-
atralisch die Schultern sinken.

»Ah, na gut. Wo Sie nun mal da sind, können Sie sich genauso 
gut auch nützlich machen. Gehen Sie rein und reden Sie mit 
Ihrem Freund, dem Rechtsmediziner. Hören Sie sich mal an, 
zu welch wunderbaren Erkenntnissen er inzwischen gekommen 
ist.«
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McLean wollte schon zur Haustür gehen, als Duguid ihn fest 
am Arm packte und aufhielt.

»Und sehen Sie zu, dass Sie mir einen Bericht liefern, wenn 
Sie fertig sind. Ich will nicht, dass Sie sich vom Acker machen, 
bevor wir das hier in trockenen Tüchern haben.«

Das Innere des Hauses war beinahe schmerzlich hell nach der 
sanften Dunkelheit der Stadt, die sich draußen herabsenkte. Mc-
Lean trat durch eine kleine, aber dennoch geräumige Vorhalle 
in eine große Eingangshalle. Drinnen wuselten überall Kollegen 
der Spurensicherung in weißen Schutzanzügen herum, stäubten 
auf der Suche nach Fingerabdrücken alles ein, fotografierten. 
Bevor er mehr als ein paar Schritte machen konnte, drängte ihm 
eine junge Frau ein eingerolltes weißes Bündel auf. Er erkannte 
sie nicht – eine Neue im Team.

»Den sollten Sie sich lieber überziehen, wenn Sie da reingehen 
wollen, Sir.« Sie deutete mit einer schnellen Daumenbewegung 
hinter sich auf eine offene Tür auf der anderen Seite der Halle. 
»Es ist eine schreckliche Sauerei. Sie werden sich nicht den An-
zug ruinieren wollen.«

»Oder irgendwelche Spuren kontaminieren.« McLean dankte 
ihr, streifte den weißen Overall über und stülpte sich die Plas-
tikfüßlinge über die Schuhe, bevor er auf die Tür zuging, wobei 
er sich auf dem leicht erhöhten Steg hielt, den das Team der 
Spurensicherung auf dem gebohnerten Holzfußboden ausgelegt 
hatte. Von drinnen war Stimmengemurmel zu hören, also trat 
er ein.

Es war ein altmodisches Herrenzimmer. Ledergebundene 
Bücher in dunklen Mahagoniregalen säumten die Wände. Zwi-
schen zwei hohen Fenstern stand ein antiker Schreibtisch, seine 
Arbeitsfläche leer bis auf die Schreibunterlage und ein Handy. 
Zu beiden Seiten eines verzierten Kamins stand je ein hochleh-
niger Armsessel, der erkalteten Feuerstelle zugedreht. Der linke 
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war leer, abgesehen von ein paar säuberlich zusammengefalte-
ten Kleidungsstücken, die über der Armlehne lagen. McLean 
durchquerte den Raum und trat um den anderen Sessel herum. 
Sofort wurde seine ganze Aufmerksamkeit von der darin sitzen-
den Gestalt gefesselt. Er rümpfte die Nase angesichts des üblen 
Gestanks, der sie umgab.

Der Mann sah beinahe ruhig aus. Seine Hände lagen leicht auf 
den Armlehnen, die Füße standen ein wenig auseinander. Sein 
Gesicht war bleich, die Augen starrten glasig geradeaus. Schwar-
zes Blut quoll aus dem geschlossenen Mund, tröpfelte über das 
Kinn und auf etwas, von dem McLean erst noch dachte, es sei 
eine Art Mantel aus dunklem Samt. Dann sah er die Gedärme, 
die sich blaugrau glänzend bis nach unten auf den Perserteppich 
am Boden ergossen. Kein Samt, kein Mantel. Zwei weiß geklei-
dete Gestalten hockten daneben, anscheinend nicht gewillt, ihre 
Knie auf dem blutgetränkten Teppich aufzustützen.

»Heilige Scheiße!« McLean schlug sich die Hand vor Mund 
und Nase angesichts des metallischen Blutgeruchs und des noch 
durchdringenderen Gestanks menschlicher Exkremente. Eine 
der Gestalten sah auf, und er erkannte den städtischen Rechts-
mediziner, Angus Cadwallader.

»Ah, Tony. Auch zur Party hier, was?« Er stand auf und reich-
te seiner Assistentin etwas Glitschiges. »Nehmen Sie das, ja,  
Tracy?«

»Barnaby Smythe.« McLean trat näher.
»Ich wusste nicht, dass du ihn kanntest«, sagte Cadwallader.
»Oh doch. Ich kannte ihn. Nicht gut, meine ich. Ich war noch 

nie hier im Haus. Aber, Himmelherrgott, was ist denn mit ihm 
passiert?«

»Hat Dagwood dich denn nicht informiert?«
McLean schaute sich um, erwartete fast, Chief Inspector 

Duguid direkt hinter sich stehen und zusammenzucken zu 
sehen, weil sein Spitzname so beiläufig fiel. Doch abgesehen 
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von der Assistentin und dem Verstorbenen waren sie allein im  
Raum.

»Er war nicht allzu erfreut, mich zu sehen, um ehrlich zu sein. 
Denkt, ich wollte ihm wieder den Ruhm stehlen.«

»Und willst du?«
»Nein. Ich war nur auf dem Weg zum Haus meiner Granma. 

Hab die Autos gesehen …« McLean sah das Lächeln des Rechts-
mediziners und hielt den Mund.

»Wie geht’s denn Esther? Irgendeine Besserung?«
»Nicht wirklich, nein. Ich besuche sie nachher noch. Das 

heißt, wenn ich nicht hier hängenbleibe.«
»Nun, ich frage mich, was sie zu dieser Sauerei sagen würde.« 

Cadwallader wedelte mit dem blutverschmierten Handschuh in 
Richtung der Überreste dessen, was einst ein Mensch gewesen 
war.

»Ich habe keine Ahnung. Irgendwas Grausiges, da bin ich mir 
sicher. Ihr Rechtsmediziner seid doch alle gleich. Also, dann 
erzähl mir mal, was hier passiert ist, Angus.«

»Soweit ich sagen kann, ist er nicht gefesselt oder sonstwie 
festgehalten worden, was darauf hindeuten würde, dass er schon 
tot war, als es geschah. Aber hier ist zu viel Blut. Sein Herz muss 
noch geschlagen haben, als der erste Schnitt angesetzt wurde, 
also ist er höchstwahrscheinlich unter Drogen gesetzt worden. 
Das werden wir wissen, sobald wir den toxikologischen Bericht 
haben. Das meiste Blut stammt von hier.« Er zeigte auf einen 
losen roten Hautlappen, der um den Hals des Toten hing. »Wenn 
man irgendwie danach urteilen kann, wie das Blut auf die Bei-
ne und an die Seite des Sessels gespritzt ist, dann wurde dieser 
Schnitt gesetzt, nachdem die Gedärme entnommen worden 
sind. Ich schätze, der Mörder wollte sie aus dem Weg haben, 
damit er ungestört innen herumstochern konnte. Die wichtigs-
ten inneren Organe scheinen alle an ihrem Platz zu sein – bis 
auf ein Stück Milz, das fehlt.«
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»Da steckt etwas in seinem Mund, Sir«, sagte die Assisten-
tin, deren Knie protestierend knackten, als sie sich aufrichtete. 
Cadwallader rief nach dem Fotografen, dann beugte er sich vor, 
zwang seine Finger zwischen die Lippen des Toten und drückte 
den Kiefer nach unten. Er griff hinein und zog eine schleimige, 
rote, weiche Masse heraus. McLean spürte, wie Übelkeit in ihm 
aufstieg, und versuchte, nicht zu würgen, als der Rechtsmedizi-
ner das Organ ins Licht hochhielt.

»Ah, da ist es ja. Ausgezeichnet.«

Als McLean es aus dem Haus heraus schaffte, war die Nacht 
angebrochen. Es wurde nie ganz dunkel in der Stadt. Zu viele 
Straßenlampen ergossen ihr Licht in die dünnen Schleier der 
verschmutzten Luft und verfärbten sie zu einem höllenartigen 
orangefarbenen Glühen. Aber wenigstens hatte die ersticken-
de Augusthitze endlich nachgelassen und einer Frische Platz 
gemacht, die eine willkommene Erleichterung nach dem hef-
tigen Gestank im Haus bot. Seine Schritte knirschten auf dem 
Kies, während er in den Himmel hinaufstarrte, vergeblich nach 
Sternen Ausschau hielt und nach einem Grund suchte, warum 
jemand einem alten Mann die Gedärme herausreißen und ihm 
seine Milz in den Mund stopfen sollte.

»Und?« Der Ton war unmissverständlich und vom sauren 
Geruch abgestandenen Tabakrauchs begleitet. 

McLean drehte sich zu Chief Inspector Duguid um. Er hatte 
den Overall abgestreift und trug wieder den übergroßen Anzug, 
der zu seinem Markenzeichen geworden war. Selbst im Halb-
dunkel konnte McLean die glänzenden Stellen sehen, wo der 
Stoff über die Jahre blankgescheuert worden war.

»Sehr wahrscheinlich war die Todesursache ein massiver 
Blutverlust, der Hals war von einem Ohr zum anderen aufge-
schnitten. Angus … Dr. Caldwallader schätzt den Zeitpunkt des 
Todes auf irgendwann am späten Nachmittag bis frühen Abend. 
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Zwischen vier und sieben. Das Opfer wurde nicht gefesselt, also 
muss es wohl unter Drogen gesetzt worden sein. Nach dem toxi
kologischen Screening wissen wir mehr darüber.«

»Das weiß ich alles, McLean. Ich habe Augen im Kopf. Er-
zählen Sie mir was über Barnaby Smythe. Wer hätte ihn so auf-
schlitzen können?«

»Ich kannte Mr Smythe nicht besonders gut, Sir. Er war ziem-
lich verschlossen. Ich war heute zum ersten Mal überhaupt in 
seinem Haus.«

»Aber Sie haben doch wohl als Kind Äpfel aus seinem Garten 
geklaut.«

McLean schluckte die Antwort herunter, die er am liebsten 
gegeben hätte. Er war an Duguids Spott gewöhnt, aber er wusste 
nicht, warum er ihm jetzt ausgesetzt war, wo er doch nur ver-
suchte zu helfen.

»Also, was wissen Sie über den Mann?«, fragte Duguid.
»Er war Investmentbanker, muss aber inzwischen längst im 

Ruhestand gewesen sein. Irgendwo habe ich gelesen, dass er 
einige Millionen für den neuen Trakt des Nationalmuseums 
gespendet hat.«

Duguid seufzte und massierte sich die Nasenwurzel. »Ich habe 
auf etwas gehofft, das ein bisschen nützlicher ist als das. Wissen 
Sie denn gar nichts über sein Privatleben? Seine Freunde und 
Feinde?«

»Nicht wirklich, Sir. Nein. Wie ich schon sagte, er ist im Ruhe
stand, muss mindestens achtzig sein. Ich verkehre nicht viel in 
diesen Kreisen. Meine Großmutter kannte ihn sicher, aber sie 
kann uns im Moment auch nicht wirklich helfen. Sie hatte einen 
Schlaganfall, wissen Sie.«

Duguid schnaubte verächtlich. »Dann sind Sie also zu über-
haupt nichts nütze, verdammt noch mal. Also raus hier mit Ih-
nen. Gehen Sie zurück zu Ihren reichen Freunden und genießen 
Sie Ihren freien Abend.« Er drehte sich um und stolzierte auf 
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eine Gruppe Uniformierter zu, die rauchend beisammenstan-
den. McLean war froh, ihn gehen zu sehen. Dann fiel ihm wieder 
die Warnung des Chief Inspectors ein, von wegen Sich-vom-
Acker-machen.

»Möchten Sie, dass ich Ihnen einen Bericht schreibe?«, rief er 
Duguids Rücken nach.

»Nein, will ich verdammt noch mal nicht.« Duguid mach-
te auf dem Absatz kehrt und kam zurück. Sein Gesicht lag im 
Schatten, seine Augen glitzerten im reflektierenden Licht der 
Gartenbeleuchtung. »Das ist mein Fall, McLean. Und jetzt ver-
pissen Sie sich von meinem Tatort!«
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2

Das Western General Hospital roch nach Krankheit – diese 
Mischung aus Desinfektionsmitteln, warmer Luft und ausge-
tretenen Körperflüssigkeiten, die einem in den Klamotten hän-
genblieb, wenn man mehr als zehn Minuten hier verbrachte. 
Die Schwestern am Empfang erkannten ihn, lächelten und ge-
statteten ihm schweigend und mit einem leichten Nicken hin-
durchzugehen. Eine von ihnen hieß Barbara und die andere 
Heather, aber er konnte sich beim besten Willen nicht merken, 
welche welche war. Sie schienen nie lange genug voneinander 
getrennt zu sein, um es herausfinden zu können, und auf diese 
viel zu kleinen Schildchen an ihrer Brust zu starren war einfach 
zu peinlich.

McLean ging so leise, wie es der quietschende Linoleumboden 
ermöglichte, durch die seelenlosen Flure. Vorbei an Männern, 
die in fadenscheinigen Klinikkitteln durch die Gänge schlurf-
ten und sich mit arthritischen Klauen an fahrbare Gestelle 
klammerten, an denen ein intravenöser Tropf hing, vorbei an 
geschäftigen Krankenschwestern, die von einer Krise zur nächs-
ten eilten, und an bleichen Assistenzärzten, die aussahen, als 
würden sie gleich vor Erschöpfung umfallen. Das alles schreckte 
ihn schon längst nicht mehr ab. Er kam schon so lange hierher.

Die Abteilung, zu der er unterwegs war, lag in einem ruhi-
gen Flügel des Krankenhauses, weitab von der hektischen Ge-
schäftigkeit. Es war ein hübscher Raum, dessen Fenster einen 
Ausblick über den Firth of Forth hinweg bis in die Grafschaft 
Fife hinein boten. Es kam ihm immer ziemlich absurd vor. Die-
ser Flügel hier wäre besser geeignet für Patienten, die sich von 
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größeren Operationen erholten oder so etwas. Stattdessen be-
herbergte er Patienten, denen die Aussicht oder die Ruhe hier 
nicht gleichgültiger sein könnten. Er verkeilte die Tür mit einem 
Feuerlöscher, sodass das geschäftige Summen in der Entfernung 
weiter zu ihm hineindrang, dann trat er ins Halbdunkel.

Sie lag auf mehrere Kissen gestützt da, ihre Augen waren 
geschlossen, als schliefe sie. Kabel flossen von ihrem Kopf zu 
einem Monitor neben dem Bett, der in einem langsamen, gleich-
förmigen Rhythmus tickte. Durch einen Schlauch tropfte eine 
klare Flüssigkeit in ihren faltigen und altersfleckigen Arm, und 
an einem ihrer welken Finger war ein schmaler weißer Pulsmes-
ser angeklemmt. McLean zog sich einen Stuhl heran und setzte 
sich, nahm die freie Hand seiner Großmutter und starrte in ihr 
einst so stolzes und lebendiges Gesicht.

»Vorhin habe ich Angus getroffen. Er hat nach dir gefragt.« Er 
sprach leise, war sich nicht mehr sicher, ob sie ihn hören konnte. 
Ihre Hand war kühl, Zimmertemperatur. Abgesehen von dem 
mechanischen Heben und Senken des Brustkorbes regte seine 
Großmutter sich nicht.

»Wie lange liegst du jetzt hier? Eineinhalb Jahre, oder?« Ihre 
Wangen waren noch mehr eingesunken, seit er sie das letzte Mal 
besucht hatte, und jemand hatte ihr das Haar schlecht geschnit-
ten, was ihren Schädel noch skelettartiger aussehen ließ.

»Ich dachte immer, eines Tages würdest du aufwachen, und 
es würde alles wieder so wie früher. Aber jetzt bin ich mir nicht 
mehr sicher. Wofür solltest du denn noch aufwachen?«

Sie antwortete nicht. Er hatte ihre Stimme seit mehr als ein-
einhalb Jahren nicht mehr gehört. Nicht mehr, seit sie angerufen 
und ihm gesagt hatte, dass sie sich nicht wohlfühlte. Er erin-
nerte sich an den Krankenwagen, die Rettungssanitäter, daran, 
wie er das leere Haus abgeschlossen hatte. Aber er konnte sich 
nicht mehr erinnern, wie ihr Gesicht ausgesehen hatte, als er 
sie fand, bewusstlos in ihrem Sessel am Kamin. Sie war immer 
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weniger geworden in all den Monaten, und er hatte zugese-
hen, wie sie verschwand, bis er nur noch diesen Schatten der 
Frau vor sich hatte, die ihn aufgezogen hatte, seit er vier Jahre  
alt war.

»Wer war das denn? Also wirklich!« 
McLean sah sich um, erschrocken von dem Lärm. Eine 

Schwester stand in der Tür und rüttelte an dem Feuerlöscher. 
Sie polterte herein, schaute sich um und erblickte ihn dann 
schließlich.

»Oh, Mr McLean. Tut mir leid. Ich habe Sie gar nicht gesehen.«
Ein weicher Western-Isles-Akzent, ihr blasses Gesicht um-

rahmt von einem Bob aus flammend rotem Haar. Sie trug die 
Uniform einer Stationsschwester, und McLean war sicher, dass 
er wusste, wie sie hieß. Jane oder Jenny oder so was. Er dach-
te, dass er fast alle Schwestern des Krankenhauses mit Namen 
kannte, entweder aufgrund der Arbeit oder durch seine Besuche 
auf dieser kleinen, ruhigen Station. Aber als sie so dastand und 
ihn unverwandt ansah, wollte ihm ihr Name um alles in der Welt 
nicht einfallen.

»Ist schon okay«, sagte er und stand auf. »Ich wollte sowieso 
gerade gehen.« Er drehte sich zu der komatösen Gestalt um und 
ließ ihre kalte Hand los. »Ich komme dich bald wieder besuchen, 
Gran. Ich verspreche es.«

»Wissen Sie, dass Sie der Einzige sind, der regelmäßig hier zu 
Besuch kommt?«, fragte die Schwester. 

McLean sah sich im Raum um und betrachtete die anderen 
Betten mit ihren stillen, reglosen Bewohnern. Es war unheim-
lich auf eine gewisse Art und Weise. In Reih und Glied standen 
sie an für die Leichenhalle. Warteten geduldig darauf, dass sie 
bei Gevatter Tod an die Reihe kamen.

»Haben die denn keine Verwandten?«, fragte er mit einem 
Nicken in Richtung der anderen Patienten.

»Doch natürlich, aber sie kommen nicht zu Besuch. Oh, an-

4390__rev-lauf.indd   17 27.5.2014   09:23:44



18

fangs schon. Manchmal sogar täglich, so ein, zwei Wochen lang. 
Sogar einen Monat. Aber mit der Zeit werden die Abstände län-
ger und länger. Mr Smith da drüben hat seit Mai keinen Besuch 
mehr gehabt. Aber Sie kommen jede Woche her.«

»Sie hat ja sonst niemanden.«
»Na ja, trotzdem. Ist nicht selbstverständlich, was Sie da ma-

chen.«
McLean wusste nicht, was er sagen sollte. Ja, er kam zu Be-

such, wann immer er konnte, aber er blieb nie lange. Nicht wie 
seine Großmutter, die dazu verurteilt war, den Rest ihrer Tage 
in dieser stillen Hölle zu verbringen.

»Ich muss gehen«, sagte er und ging zur Tür. »Tut mir leid, 
das mit dem Feuerlöscher.« Er bückte sich, nahm ihn hoch und 
hängte ihn zurück in seine Halterung an der Wand. »Und dan-
ke.«

»Wofür?«
»Dass Sie sich um sie kümmern. Ich denke, sie hätte Sie ge-

mocht.«

Das Taxi setzte ihn unten an der Auffahrt ab. McLean blieb eine 
Weile in der abendlichen Kühle stehen und beobachtete, wie 
sich die Abgase in Luft auflösten. Eine einsame Katze schlender-
te kaum zwanzig Meter entfernt selbstbewusst über die Straße, 
dann blieb sie plötzlich stehen, als merkte sie, dass sie beobach-
tet wurde. Geschmeidig drehte sie den Kopf von einer Seite zur 
anderen, mit scharfen Augen musterte sie die Umgebung, bis sie 
ihn entdeckte. Kaum hatte sie die Bedrohung entdeckt und ein-
geschätzt, setzte sie sich mitten auf der Straße hin und begann, 
sich die Pfote zu lecken.

Er lehnte sich gegen den nächsten Baum in einer ganzen Reihe 
von Bäumen, die durch die Platten des Bürgersteigs brachen, als 
wollten sie vom Ende der Zivilisation künden, und beobachte-
te weiter. Die Straße war schon zu ihren besten Zeiten ruhig, 
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und um diese Uhrzeit war es fast vollkommen still hier. Nur das 
leise Brummen der Stadt im Hintergrund erinnerte ihn daran, 
dass das Leben weiterging. Der entfernte Schrei eines Tieres ließ 
die Katze im Lecken innehalten. Sie starrte McLean an, um zu 
sehen, ob er das Geräusch von sich gegeben hatte, dann trabte 
sie davon und verschwand mit einem mühelosen Satz über eine 
Mauer in einen nahegelegenen Garten.

Als McLean sich wieder zur Auffahrt umdrehte, stand er vor 
dem ausdruckslosen Gebäude, dass das Haus seiner Großmut-
ter war. Die dunklen Fenster in der nie ganz dunklen Nacht 
schienen ebenso leer wie das im Koma eingesunkene Gesicht 
der alten Dame, die Fensterläden geschlossen wie ihre Augen. 
Die Besuche im Krankenhaus waren eine Verpflichtung, die er 
gerne auf sich nahm, aber hierherzukommen empfand er als 
unangenehme und lästige Aufgabe. Das Haus, in dem er aufge-
wachsen war, war längst vergangen, das Leben war so endgültig 
aus dem Gebäude herausgesickert, wie es aus seiner Großmutter 
gesickert war, bis nichts mehr übrig war als sein steinernes Ske-
lett und bitter gewordene Erinnerungen. Halb wünschte er, die 
Katze würde zurückkommen, nur um ausgerechnet jetzt nicht 
allein sein zu müssen. Aber er wusste, dass es in Wirklichkeit 
nur eine Ablenkung war. Er war hergekommen, um etwas zu 
erledigen, also konnte er genauso gut auch einfach damit an- 
fangen.

Der Windfang war mit Werbesendungen von einer Woche 
verstopft. McLean raffte sie zusammen und trug sie in die Bi-
bliothek. Die meisten Möbel waren mit weißen Laken bedeckt, 
was das Aus-der-Welt-gefallen-Sein dieses Hauses noch unter-
strich, aber der Schreibtisch seiner Großmutter war noch frei. Er 
sah nach, ob auf dem Anrufbeantworter Nachrichten hinterlas-
sen worden waren, und löschte die Werbeanrufe, ohne sich die 
Mühe zu machen, sie vorher abzuhören. Wahrscheinlich sollte 
er das Gerät einfach ausschalten, aber man konnte ja nie wissen, 
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ob nicht irgendein alter Freund der Familie versuchte, Kontakt 
aufzunehmen. Die Werbepost wanderte direkt in den Papier-
korb, der, wie er bemerkte, auch bald geleert werden musste. 
Zwei Rechnungen waren gekommen. Er durfte nicht vergessen, 
sie an den Notar weiterzuleiten, der sich um die Angelegenhei-
ten seiner Großmutter kümmerte. Nun nur noch der Rundgang, 
und er konnte nach Hause fahren. Vielleicht sogar ein bisschen 
schlafen.

McLean hatte nie wirklich Angst vor der Dunkelheit gehabt. 
Vielleicht weil die Monster schon zu ihm gekommen waren, als 
er vier war, und ihm seine Eltern weggenommen hatten. Das 
Schlimmste war bereits geschehen, und er hatte es überlebt. Seit-
dem barg die Dunkelheit keinen Schrecken mehr. Und doch er-
tappte er sich dabei, wie er jetzt überall die Lampen einschaltete, 
sodass er keinen dunklen Raum durchqueren musste. Das Haus 
war groß – weitaus größer, als es die alte Dame benötigte. Die 
meisten Nachbarhäuser waren inzwischen so umgebaut worden, 
dass mehrere Wohnungen darin Platz fanden, dieses hier jedoch 
blieb immer noch standhaft und war überdies von einem weit-
läufigen Garten umgeben. Gott allein wusste, was es wert war. 
Noch etwas, worüber er sich würde Gedanken machen müssen, 
wenn es so weit sein würde. Solange seine Großmutter nicht 
alles irgendeiner Katzenschutzorganisation hinterlassen hatte. 
Was ihn nicht wirklich überraschen würde.

Er blieb stehen, die Hand nach dem Lichtschalter ausgestreckt, 
und ihm wurde klar, dass dies das erste Mal war, dass er darüber 
nachgedacht hatte, was es bedeuten würde, wenn sie tot war. 
Die Möglichkeit, dass sie sterben könnte. Sicher, der Gedanke 
war immer da gewesen, lauerte im Hintergrund seines Bewusst-
seins. Aber all die Monate, in denen er sie im Krankenhaus be-
sucht hatte, hatte er das in der Überzeugung getan, dass es ihr 
irgendwann wieder bessergehen würde. Heute, aus welchem 
Grund auch immer, hatte er endlich akzeptiert, dass dies nie 
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geschehen würde. Es war zugleich traurig und seltsam erleich- 
ternd.

Und dann nahm er wahr, wo er sich befand.
Das Schlafzimmer seiner Großmutter war nicht das größte 

im Haus, aber es war wahrscheinlich immer noch größer als 
McLeans gesamte Wohnung in Newington. Er trat ein, strich 
mit der Hand über das Bett, das noch immer mit der Bettwä-
sche bezogen war, in der sie in der Nacht vor ihrem Schlaganfall 
geschlafen hatte. Er öffnete die Schränke und erblickte Kleider, 
die sie nie wieder tragen würde, dann ging er durchs Zimmer 
zu dem seidenen japanischen Morgenmantel, der über dem 
Stuhl vor ihrer Ankleidekommode hing. In einer Haarbürste, 
die mit den Borsten nach oben darauf lag, waren noch ein paar 
Strähnen ihres Haars. Die langen weißen Fäden glänzten in dem 
harten weiß-gelblichen Schein der Deckenbeleuchtung, die von 
dem antiken Spiegel reflektiert wurde. Ein paar Parfümflakons 
standen daneben auf einem kleinen Silbertablett zusammen, 
auf der anderen Seite ein paar Fotografien in üppig verzierten 
Rahmen. Dies war der privateste Bereich seiner Großmutter. 
Natürlich war er schon früher hier gewesen, wenn er als kleiner 
Junge nach oben geschickt worden war, um etwas zu holen, oder 
wenn er kurz hindurchgehuscht war, um ein Stück Seife aus dem  
Badezimmer zu stibitzen. Aber er hatte sich nie lange hier aufge-
halten, hatte den Raum nie wirklich wahrgenommen. Er fühlte 
sich etwas unwohl – einfach nur, weil er hier war –, und war 
gleichzeitig fasziniert.

Die Ankleidekommode war das Zentrum des Raumes, viel 
wichtiger als das Bett. Hier hatte seine Großmutter sich für die 
Welt da draußen zurechtgemacht, und McLean fand es schön, 
dass eine der Fotografien ihn zeigte. Er erinnerte sich noch an 
den Tag, an dem sie gemacht worden war, an die Abschlussfeier 
am Tulliallan-College, der schottischen Polizeihochschule. So 
sauber war seine Uniform wahrscheinlich nie wieder gewesen. 
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Police Constable McLean, ganz sicher auf dem Sprung zu einer 
großen Karriere, von dem aber dennoch erwartet wurde, Strei-
fendienst zu leisten wie alle anderen Cops auch.

Auf dem anderen Foto waren seine Eltern zu sehen, ihr 
Hochzeitsfoto. Die beiden Bilder nebeneinander zeigten deut-
lich, dass er sein Aussehen größtenteils von seinem Vater geerbt 
hatte. Seine Eltern mussten auf dem Foto etwa im gleichen Al-
ter gewesen sein wie er auf dem anderen, und abgesehen von 
den Unterschieden in der Aufnahmequalität hätten sein Vater 
und er beinahe Brüder sein können. McLean schaute eine Weile 
das Bild an. Er kannte diese Leute kaum, dachte kaum mehr  
an sie.

Andere Fotos standen überall verstreut im Raum herum. 
Einige hingen an den Wänden, andere standen in Rahmen auf 
einer breiten, niedrigen Kommode, die zweifellos Unterwäsche 
enthielt. Auf manchen war sein Großvater zu sehen, der mür-
rische alte Herr, dessen Porträt unten im Esszimmer über dem 
Kamin hing, wo er über dem Kopfende des Tisches residierte. 
Die Bilder zeichneten sein Leben in schwarz-weißen Moment-
aufnahmen nach, vom jungen Mann bis ins hohe Alter. Andere 
Bilder zeigten seinen Vater und dann auch seine Mutter, nach-
dem sie in sein Leben getreten war. Es gab auch ein paar von 
seiner Großmutter als einer beeindruckend schönen jungen Frau 
in den modischsten Kleidern der Dreißigerjahre. Das letzte aus 
dieser Serie zeigte sie flankiert von zwei lächelnden Gentle-
men, ebenfalls in zeitgenössischer Kleidung, vor dem Hinter-
grund der vertrauten Säulen des National Monuments auf dem  
Calton Hill. 

McLean starrte lange auf das Foto, bevor ihm klar wurde, was 
ihn daran beunruhigte. Zur Linken seiner Großmutter stand 
sein Großvater, William McLean. Ziemlich offensichtlich der-
selbe Mann, der auf so vielen anderen Bildern zu sehen war. 
Aber es war der Mann zu ihrer Rechten, der einen Arm um ihre 
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Taille gelegt hatte und in die Kamera lächelte, als gehörte ihm 
die Welt: Er sah aus wie das Ebenbild des frisch Verheirateten 
und des soeben aus dem College entlassenen Police Constables 
gleichermaßen.
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Was fehlt denn genau, Mr Douglas?«
McLean versuchte, sich auf dem unbequemen Sofa zurecht-

zufinden. In den Kissen waren Klumpen, die sich anfühlten 
wie Steine. Er gab es auf und schaute sich um, während sich 
neben ihm Detective Sergeant Bob Laird – Grumpy Bob unter 
Freunden – in wirrem Gekritzel mit ausladenden Bögen Notizen 
machte.

Es war ein gut eingerichteter Raum, trotz des klobigen Sofas. 
Ein Adam-Kamin dominierte die eine Wand, eine Sammlung 
geschmackvoller Ölgemälde bedeckte die anderen. Zwei weitere 
Sofas standen sauber vor dem Kamin Spalier, auch wenn der 
angesichts der glühenden Sommerhitze nur mit einem hüb-
schen Arrangement aus Trockenblumen gefüllt war. Mahagoni 
herrschte vor, der Duft der Möbelpolitur wetteiferte mit einem 
schwachen Geruch nach Katze. Alles hier war alt, aber wertvoll. 
Sogar der Mann, der ihm gegenübersaß.

»Hier ist nichts gestohlen worden.« Eric Douglas fasste nervös 
mit dem Finger an seine schwarzgerahmte Brille und schob sie 
die lange Nase hoch. »Die sind direkt zum Safe durchgegangen. 
Fast als hätten sie genau gewusst, wo er ist.«

»Vielleicht sollten Sie uns das mal zeigen, Sir.« McLean stand 
auf, bevor seine Beine einschliefen. Er mochte wertvolle Infor-
mationen gewinnen, indem er sich den Safe ansah, aber noch 
viel dringender musste er sich bewegen.

Douglas führte sie durch das Haus in ein kleines Arbeitszim-
mer, das aussah, als sei ein Tornado hindurchgefegt. Auf einem 
ausladenden antiken Schreibtisch türmten sich Bücher, die aus 
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einem Eichenregal gerissen worden waren. Dahinter war die Tür 
eines Safes zu sehen. Sie stand weit offen.

»Das ist noch ziemlich genau so, wie ich es vorgefunden habe.« 
Douglas blieb in der Tür stehen, als könnte alles zur Normalität 
zurückkehren, wenn er nur den Raum nicht beträte. McLean 
drängte sich an ihm vorbei und suchte sich sorgsam seinen Weg 
hinter den Schreibtisch. Verräterischer gräulicher Staub auf den 
Regalböden und um den Rahmen des einen großen Fensters 
herum zeigte an, dass die Fingerabdruckspezialistin schon hier 
gewesen und wieder gegangen war. Sie arbeitete immer noch 
irgendwo im Haus, bestäubte Türrahmen und Fensterbretter. 
Trotzdem angelte er ein paar Einweghandschuhe aus seiner 
Jackentasche und streifte sie über, bevor er nach dem kleinen 
Papierstapel griff, der immer noch auf dem Boden des Safes lag.

»Sie haben nur den Schmuck mitgenommen. Die Aktien-
zertifikate haben sie dagelassen. Die sind aber sowieso nichts 
wert. Heutzutage ist ja alles elektronisch.«

»Wie sind sie reingekommen?« McLean legte die Papiere zu-
rück und richtete seine Aufmerksamkeit auf das Fenster. Es trug 
dicke Lackschichten und machte nicht den Eindruck, als wäre 
es innerhalb des letzten Jahrzehnts geöffnet worden, ganz zu 
schweigen von den letzten vierundzwanzig Stunden.

»Als ich von der Beerdigung zurückkam, waren alle Türen 
abgeschlossen. Und die Alarmanlage war immer noch einge-
schaltet. Ich habe wirklich keine Ahnung, wie jemand hier her-
eingekommen sein könnte.«

»Beerdigung?«
»Meine Mutter.« Ein Stirnrunzeln wanderte über Mr Douglas’ 

Gesicht. »Sie ist letzte Woche gestorben.«
McLean verfluchte sich im Stillen selbst dafür, dass er nicht 

besser aufgepasst hatte. Mr Douglas trug einen dunklen Anzug, 
ein weißes Hemd und eine schwarze Krawatte. Und das ganze 
Haus fühlte sich leer an. Es hatte diese schwer in Worte zu fas-
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sende Ausstrahlung eines Ortes, an dem vor Kurzem jemand 
gestorben war. Er hätte von dem Trauerfall wissen müssen, bevor 
er hier hereinplatzte und Fragen stellte. Er ging im Kopf das 
Gespräch bis hierhin noch einmal durch, versuchte sich zu er-
innern, ob irgendetwas, was er gesagt hatte, taktlos gewesen war.

»Mein Beileid, Mr Douglas. Sagen Sie mal, war die Beerdigung 
öffentlich angezeigt?«

»Ich weiß nicht ganz, was Sie meinen. Es gab eine Anzeige in 
der Zeitung. Zeit und Ort, so etwa … Oh.«

»Es gibt böse Menschen, die Kapital aus Trauerfällen schla-
gen, Sir. Die Leute, die das hier getan haben, lesen wahrschein-
lich aufmerksam Zeitung. Können Sie uns die Alarmanlage  
zeigen?«

Sie verließen das Arbeitszimmer, durchquerten wieder die 
Eingangshalle. Mr Douglas öffnete eine kleine Tür, die sich un-
ter der breiten Treppe befand. Sie gab den Blick auf eine Stein-
treppe frei, die nach unten in den Keller führte. Direkt hinter 
der Tür blinkten grüne Lämpchen an einem kleinen weißen 
Schaltpult. McLean musterte es eine Weile und notierte sich den 
Namen der Wartungsfirma. Penstemmin Alarms, ein angese-
henes Unternehmen, und zudem ein technisch anspruchsvolles  
System.

»Wissen Sie, wie man das richtig einstellt?«
»Ich bin kein Dummkopf, Inspector. In diesem Haus gibt es 

viele wertvolle Gegenstände. Ein paar Gemälde sind eine sechs-
stellige Summe wert, aber für mich sind sie unschätzbar. Ich 
habe die Alarmanlage selbst eingeschaltet, bevor ich nach Mor-
tonhall aufgebrochen bin.«

»Entschuldigen Sie, Sir. Reine Routinefrage.« McLean steckte 
sein Notizbuch ein. Die Technikerin der Spurensicherung kam 
die Treppe heruntergestapft. Er fing den Blick der jungen Frau 
auf, aber sie schüttelte nur den Kopf, ging durch die Halle und 
verschwand zur Tür hinaus.
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»Wir werden Ihre Zeit nicht länger in Anspruch nehmen. 
Aber wenn Sie uns noch eine Liste geben könnten mit detail-
lierten Beschreibungen der gestohlenen Gegenstände, wäre das 
sehr hilfreich.«

»Meine Versicherung hat eine umfassende Inventarliste. Ich 
lasse Ihnen eine Kopie zukommen.«

Draußen ging McLean zu der Kollegin der Spurensicherung, 
während sie sich gerade aus dem Overall schälte und ihre Aus-
rüstung in den Kofferraum ihres Wagens warf. Es war die Neue, 
die er auch am Smythe-Tatort gesehen hatte. Ziemlich beeindru-
ckend mit ihrer hellen Haut und dem ungebärdigen schwarzen 
Haarschopf. Ihre Augen waren mit irgendeinem dunklen Make-
up umrahmt, so sah es jedenfalls aus – oder sie war auf einem 
ernsthaften Besäufnis gewesen.

»Irgendwas gefunden?«
»Nicht im Arbeitszimmer. Da ist es so sauber wie im Geist 

einer Nonne. Im Rest des Hauses sind massenweise Abdrü-
cke, aber nichts Außergewöhnliches. Wahrscheinlich überwie-
gend vom Bewohner. Ich brauche noch ein Set Vergleichsab- 
drücke.«

McLean fluchte. »Sie ist heute Morgen eingeäschert worden.«
»Na ja, wir können da sowieso nicht viel machen. Es gibt 

keinerlei Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen in dem 
Zimmer mit dem Safe, weder Fingerabdrücke noch andere  
Spuren.«

»Besorgen Sie mir, was Sie können, ja?« McLean nickte ihr 
zum Dank zu und sah ihr nach, als sie davonfuhr. 

Er drehte sich zu dem zivilen Dienstwagen um, den Grumpy 
Bob heute Morgen gebucht hatte, als ihm der Fall übertragen 
worden war. Sein erster richtiger Fall, seit er zum Inspector be-
fördert worden war. Es war nichts Besonderes, nicht wirklich. 
Ein Einbruch, der verdammt schwer aufzuklären sein würde, 
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wenn sie nicht viel Glück hatten. Warum konnte es nicht einfach 
irgendein Fixer gewesen sein, der den Fernseher hatte mitgehen 
lassen, um sich den nächsten Schuss zu finanzieren? Anderer-
seits wäre so etwas natürlich einem Sergeant zur Ermittlung 
überlassen worden. Mr Douglas musste über einen gewissen 
Einfluss verfügen, um für solch ein eher harmloses Verbrechen 
einen Inspector zu bekommen, ganz egal wie neu der in seiner 
Position sein mochte.

»Was willst du als Nächstes machen?« Grumpy Bob blickte 
McLean vom Fahrersitz aus an, als er ins Auto stieg.

»Zurück ins Büro. Fangen wir damit an, diese Notizen in ir-
gendeine Art von Ordnung zu bringen. Mal sehen, ob bei den 
ungelösten Fällen irgendwas Ähnliches zu finden ist.«

Er machte es sich auf dem Beifahrersitz bequem und sah 
die Stadt vorbeifließen, während sie durch die verkehrsrei-
chen Straßen zurückfuhren. Sie waren erst fünf Minuten un-
terwegs, als sich Grumpy Bobs Funkgerät meldete. McLean 
nahm ab und fummelte an den Knöpfen herum, mit denen er 
sich nicht auskannte, bis er es schaffte, den Anruf entgegenzu- 
nehmen.

»McLean.«
»Ah, Inspector. Ich hab’s auf Ihrem Handy probiert, aber es 

scheint nicht eingeschaltet zu sein.« McLean erkannte die Stim-
me von Pete, dem Sergeant vom Dienst. Er zog sein Telefon aus 
der Tasche und schaltete es ein. Als er heute Morgen aus dem 
Haus gegangen war, war es frisch aufgeladen gewesen, aber jetzt, 
nur ein paar Stunden später, war es so tot wie die alte Mrs Dou-
glas.

»Tut mir leid, Pete. Der Akku ist leer. Was kann ich denn für 
Sie tun?«

»Ich hab einen Fall für Sie – das heißt, wenn Sie nicht gerade 
zu viel zu tun haben. Die Chief Superintendent meinte, der wäre 
genau das Richtige für Sie.«
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McLean stöhnte und fragte sich, was für ein belangloses Ver-
gehen ihm jetzt noch aufgehalst würde.

»Schießen Sie los, Pete. Worum geht’s?«
»Farquhar House, Sir. Draußen in Sighthill. Eine Baufirma hat 

angerufen, sie hätten eine Leiche entdeckt.«
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McLean starrte durch das Autofenster an hell erleuchteten 
Industrieanlagen, Fabrikverkaufseinrichtungen, Läden und 
schmuddeligen Lagerhäusern vorbei zu den Türmen, die in  
einiger Entfernung über einem Schleier aus graubraun ver-
schmutzter Luft aufragten. Sighthill war einer dieser Stadtteile, 
die in den Reiseführern nicht vorkamen: eine Vorstadt, deren 
Sozialwohnungsblocks sich bis zur Umgehungsstraße entlang 
der alten Kilmarnock Road ausbreiteten, dominiert von dem 
eindrucksvollen, monumentalistischen Bau des Stevenson Col-
lege.

»Wissen wir sonst noch irgendwas hierüber, Sir? Du hast ge-
sagt, es wäre eine Leiche gefunden worden.«

McLean konnte sich immer noch nicht daran gewöhnen, 
dass Grumpy Bob ihn mit »Sir« ansprach. Der Detective Ser-
geant hatte fünfzehn Dienstjahre mehr auf dem Buckel als er, 
und es war noch nicht allzu lange her, dass sie denselben Rang 
innegehabt hatten. Aber von dem Moment an, als McLean zum 
Inspector befördert worden war, hatte Grumpy Bob aufgehört, 
ihn Tony zu nennen, und war zum »Sir« übergegangen. Streng 
genommen war das natürlich nur korrekt, aber es fühlte sich 
dennoch seltsam an.

»Ich weiß selbst nichts Genaueres. Nur dass auf einer Baustelle 
eine Leiche gefunden wurde. Anscheinend hat die Chief Super-
intendent was gesagt von wegen, das sei genau der richtige Fall 
für jemanden wie mich. Ich bin mir nicht sicher, dass sie das als 
Kompliment gemeint hat.«

Grumpy Bob sagte eine Weile nichts mehr, sondern lenkte 
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nur stumm den Wagen durch ein Gewirr von Seitenstraßen, die 
von einförmigen grauen Mehrfamilienhäusern gesäumt waren. 
Gelegentliche persönliche Noten – eine andersfarbige Tür oder 
moderne Dachfenster – kennzeichneten die wenigen Häuser, die 
in Privatbesitz waren und nicht der Stadt gehörten. Schließlich 
bogen sie in eine schmale Straße ein. Mauern mit Rauputz ver-
wehrten den Blick in die winzigen Gärtchen zu beiden Seiten. 
Am Ende, fehl am Platz zwischen den allgegenwärtigen Sozial-
wohnungsbauten, stand ein einst herrschaftliches gusseisernes 
Tor mit ausladenden Flügeln, die von Efeu überwuchert wind-
schief an zwei rissigen Steinpfeilern hingen. Auf einem Baustel-
lenschild auf der linken Seite stand: »Wieder ein repräsentatives 
Bauprojekt von McALLISTER HOMES.«

Das Haus dahinter war im neogotischen Stil erbaut, vier 
Stockwerke hoch mit hohen, schmalen Fenstern und einem 
runden Turm, der aus einer der Hausecken hervorsprang. Eine 
Wand war eingerüstet, und der letzte Rest von dem, was ein-
mal ein großer Garten gewesen war, war mit Transportern von 
Handwerkern, Mulden, Wohncontainern und anderem Gerüm-
pel der Baubranche vollgestellt. Zwei Streifenwagen warteten vor 
der Haupteingangstür, bewacht von einer einzigen, einsamen 
Constable. Sie brachte ein schwaches Lächeln zustande, als Mc-
Lean ihr seinen Dienstausweis zeigte, dann führte sie sie in die 
Dunkelheit der Eingangshalle. Hier drin war es so kalt nach der 
Hitze draußen, dass er unwillkürlich fröstelte und eine Gänse-
haut bekam.

Die PC bemerkte es. »Aye, so ist das hier drin. Gruselig ist 
das.«

»Wer hat die Leiche gefunden?«
»Was? Oh.« Sie zog ihr Notizbuch heraus. »Mr McAllister 

hat uns persönlich angerufen. Sieht aus, als hätte sein Vorar-
beiter, Mr Donald Murdo aus Bonnyrigg, gestern Abend noch 
spät gearbeitet und irgendwelches Zeug im Keller aufgeräumt. 
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Hat einen ziemlichen Schock erlitten, als er  … Sie wissen  
schon.«

»Gestern Abend?« McLean blieb so plötzlich stehen, dass 
Grumpy Bob ihm beinahe in die Hacken getreten wäre. »Wann 
ist das denn gemeldet worden?«

»So gegen sechs.«
»Und die Leiche ist immer noch hier?«
»Ja … na ja, die müssen jeden Moment fertig sein. Die hatten 

gestern viel zu tun, und das hier war nicht als besonders wichtig 
eingeschätzt worden.«

»Wie kann eine Leiche nicht besonders wichtig sein?«
Die Polizistin bedachte ihn mit einem Blick, als hielte sie ihn 

für altmodisch. »Der Amtsarzt hat gestern Abend um Viertel 
nach sieben den Tod festgestellt. Wir haben den Tatort abge-
sichert, und seitdem stehe ich hier Wache. Ich kann nichts da-
für, dass das halbe Spurensicherungsteam gestern Abend einen 
saufen gegangen ist, und offen gesagt, wenn Sie mich fragen, 
hätten die vom CIB ruhig schon ein bisschen früher jemanden 
vorbeischicken können. Es gibt wahrlich schönere Plätze, um 
die Nacht zu verbringen.« 

Sie trampelte die Treppe zum Keller hinunter. McLean war so 
verblüfft angesichts ihres Temperamentsausbruchs, dass er ihr 
einfach nur hinterherlief.

Ein Schaubild emsiger Zielstrebigkeit empfing sie, als sie den 
Fuß der Treppe erreichten. Dicke Kabel schlängelten sich über 
den staubigen Fußboden zu mehreren lichtstarken Queck-
silberdampflampen, glänzende Aluminiumboxen standen mit 
offenen Deckeln herum, ihr Inhalt rundherum aufgestapelt. Ein 
schmaler transportabler Steg war in der Mitte des Hauptflurs 
aufgebaut worden, aber niemand hielt sich daran. Ein halbes 
Dutzend Officer der Spurensicherung war damit beschäftigt, 
Dinge wegzuräumen. Nur eine Gestalt bemerkte ihre An- 
kunft.
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»Tony! Wie hast du das denn angestellt, kaum in deinem neu-
en Rang, schon Jayne McIntyre so sauer zu machen?«

McLean bahnte sich seinen Weg durch Staub und Ausrüs-
tung ans andere Ende des Kellers. Angus Cadwallader stand 
neben einem in die Wand gehauenen Loch, das von den her-
umstehenden Scheinwerfern gleißend hell angestrahlt wurde. 
Der Rechtsmediziner fühlte sich offensichtlich sehr unwohl in 
seiner Haut, ganz im Gegenteil zu seiner sonst eher flapsigen 
und respektlosen Art.

»Sauer gemacht?« McLean ging in die Hocke, um durch das 
Loch zu lugen. »Was hast du denn dieses Mal für mich, Angus?«

Hinter dem Loch lag ein kreisrunder Raum mit glatten wei-
ßen Wänden. Vier Bogenlampen standen um die Mitte herum, 
alle nach innen und unten gerichtet, als wäre ihr Objekt ein 
angehender Bühnenstar. Doch es war unwahrscheinlich, dass 
diese irgendwelchen Applaus entgegennehmen würde, so wie sie 
dalag: mumifiziert und entstellt, mit weit ausgestreckten Armen 
und Beinen.

»Kein hübscher Anblick, was?« Cadwallader zog ein Paar La-
texhandschuhe aus seiner Anzugtasche und reichte sie McLean. 
»Sollen wir es uns mal näher angucken?«

Sie stiegen durch die schmale Öffnung in der Backsteinmau-
er, und McLean spürte sofort, wie die Temperatur noch weiter 
fiel. Der Lärm des Spurensicherungsteams blieb hinter ihnen 
zurück, als hätte sich eine Tür geschlossen. Als er einen Blick 
zurückwarf, verspürte er plötzlich den Drang, sich sofort aus 
dem versteckten Raum zurückzuziehen. Es war weniger Angst 
als vielmehr ein Druck in seinem Kopf, der ihn von hier weg-
drängte. Nicht ohne Mühe schüttelte er das unangenehme Ge-
fühl ab und wandte seine Aufmerksamkeit der Leiche zu.

Sie war jung gewesen. Er war sich nicht sicher, woher er das 
wusste, aber irgendetwas an der Körpergröße erzählte von ei-
nem Leben, das abgebrochen worden war, noch bevor es rich-
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tig begonnen hatte. Ihre Arme lagen weit ausgestreckt, wie als 
Parodie einer Kreuzigung. Schwarze Eisennägel waren durch 
ihre Handflächen gehämmert, die Köpfe umgebogen, damit sie 
sich nicht losreißen konnte. Die Zeit hatte ihre Haut zu Leder 
vertrocknet, die Hände zu Klauen geformt, ihr Gesicht zu einer 
Grimasse reiner Qual verzerrt. Sie trug ein schlichtes Baumwoll-
kleid mit Blumendruck, das bis über ihre Brüste hochgezogen 
war. McLean bemerkte beiläufig, wie altmodisch es aussah, aber 
dieses Detail entfiel ihm sofort wieder, sobald er alle anderen 
Eindrücke aufnahm.

Ihre Bauchdecke war aufgeschlitzt worden, ein sauberer 
Schnitt, der zwischen ihren Beinen begann und bis nach oben 
zwischen die Brüste reichte. Haut und Muskeln entlang des 
Schnitts waren auseinandergerollt wie bei einer welkenden 
Blume. Rippen stachen weiß aus dunklem, trockenem Knorpel 
hervor, aber nichts deutete mehr auf innere Organe hin. Noch 
etwas weiter unten waren ihre Beine weit auseinandergespreizt, 
die Hüftgelenke ausgerenkt, sodass die Knie beinahe den Boden 
berührten. Die Haut spannte sich zum Zerreißen über einge-
trockneten Muskeln, jeder Knochen zeichnete sich klar ab bis 
hinunter zu den schmalen Füßen, die wie die Hände an den 
Boden genagelt waren.

»Oh Gott! Wer ist denn zu so was fähig?« McLean hockte sich 
auf die Fersen, blickte nach oben an den Strahlern vorbei zu den 
nichtssagenden Wänden rundherum. Und dann mitten in den 
Strahler hinein, als könnte das Starren in das gleißende Licht die 
Bilder aus seinem Geist löschen.

»Vielleicht würde uns die Frage weiterbringen, wann es pas-
siert ist.« Cadwallader hockte sich auf die andere Seite der Lei-
che, zog einen teuren Füllfederhalter heraus und benutzte ihn, 
um auf verschiedene Teile der Überreste des Mädchens zu zei-
gen. »Wie du siehst, hat irgendetwas die Verwesung aufgehalten 
und eine natürliche Mumifizierung bewirkt. Die inneren Organe 

4390__rev-lauf.indd   34 27.5.2014   09:23:45



35

sind entfernt worden, vermutlich irgendwo anders entsorgt. Ich 
werde noch ein paar Analysen machen müssen, wenn ich sie 
erst mal im Institut habe, aber ich glaube, dass sie schon vor 
mindestens fünfzig Jahren getötet wurde.«

McLean richtete sich auf, schauderte etwas vor Kälte. Er wollte 
den Blick abwenden, aber seine Augen wurden immer wieder 
nach unten zu dem Körper zu seinen Füßen gezogen. Beinahe 
konnte er ihre Qual und ihr Entsetzen spüren. Sie war noch am 
Leben gewesen – zumindest, als diese Tortur begann. Da war 
er sich sicher.

»Du schickst besser ein Team her, das sie hier wegholt«, sagte 
er. »Ich bin mir nicht sicher, ob die Techniker irgendwas Nütz-
liches vom Boden unter ihr kriegen können, aber einen Versuch 
ist es wert.«

Cadwallader nickte und verließ den Raum, wobei er über den 
Schutt hinwegstieg, der beim Schlagen des Lochs nach innen ge-
bröckelt war. Allein mit dem toten Mädchen versuchte McLean 
sich vorzustellen, wie der Raum ausgesehen haben mochte, als 
sie starb. Die Wände waren mit glattem weißem Putz bedeckt. 
Die Decke bestand aus weiß gestrichenen Backsteinen und 
wölbte sich makellos, der höchste Punkt lag genau über dem 
Leichnam. In einer Kapelle hätte er direkt gegenüber dem ein-
geschlagenen Durchschlupf einen Altar erwartet, aber in diesem 
Raum gab es keinerlei schmückendes Beiwerk.

Die Bogenlampen warfen seltsame, sich beinahe kräuselnde 
Schatten über die hölzernen Bodendielen, während McLean da-
stand und darauf wartete, dass irgendjemand wieder hereinkam. 
Ihre Formen wirkten hypnotisierend wie Glyphen. Sie wanden 
sich in gleichmäßigen Abständen um einen inneren Kreis, ei-
nen knappen Meter von den Wänden entfernt. Er schüttelte den 
Kopf, um die Illusion loszuwerden, trat aus dem Zentrum der 
Lichtkegel hinaus und blieb dann wie angewurzelt stehen. Sein 
eigener Schatten hatte sich bewegt, war in vier verschiedenen 
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Wiederholungen über den Boden geglitten. Doch die Mus-
ter auf dem Boden darunter waren nicht davon berührt wor- 
den.

Er bückte sich erneut und besah sich die hölzernen Dielen 
genauer. Sie waren glatt poliert und nur dünn mit Staub über-
zogen, als sei der Raum hermetisch versiegelt gewesen, bevor 
die Wand durchbrochen worden war. Das Licht der Bogenlam-
pen war verwirrend, deshalb zog er eine schlanke Taschenlampe 
aus der Tasche, drehte sie an und leuchtete damit direkt auf die 
Muster am Boden. Sie waren dunkel, beinahe nicht vom Holz 
zu unterscheiden. Verschnörkelte Linien, die dünner und dicker 
wurden, während sie einen kompliziert verschlungenen Wir-
bel bildeten. Die Ränder eines in den Boden geätzten Kreises 
liefen in beide Richtungen auseinander. Er folgte ihnen gegen 
den Uhrzeigersinn und bemerkte dabei fünf weitere verschlun-
gene Wirbel, alle in gleichmäßigem Abstand zueinander. Die 
Linie zwischen dem ersten und dem letzten war von den her-
untergefallenen Steinen des zugemauerten Durchlasses sauber 
durchtrennt.

McLean holte sein Notizbuch aus den Tiefen seiner Tasche 
und versuchte sich an einer groben Skizze der Zeichen, wobei 
er die jeweilige Beziehung zur Lage des Körpers des toten Mäd-
chens notierte. Sie reihten sich perfekt in eine Linie mit ihren 
ausgestreckten Händen und Füßen, ihrem Kopf und dem zent-
ralen Punkt zwischen ihren Beinen.

»Bist du so weit, Sir? Können wir die Leiche bewegen?«
Beinahe wäre er aus der Haut gefahren vor Schreck. Er wirbel-

te herum, um Grumpy Bob zu sehen, der durch das in die Wand 
gehauene Loch hineinschaute.

»Wo ist der Fotograf? Kannst du ihn noch mal für eine Minute 
hier reinholen?«

Bob drehte sich um und rief etwas, was McLean nicht genau 
verstehen konnte. Einen Augenblick später steckte ein kleiner 
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Mann das Gesicht in den Raum. McLean erkannte ihn nicht. 
Noch ein Neuer im Team der Spurensicherung.

»Hallo. Haben Sie die Leiche fotografiert?«
»Aye.« Glasgow-Akzent, etwas kurz angebunden und unge-

duldig. Verständlich – er hatte auch keine große Lust, hier zu 
sein.

»Haben Sie irgendwas von den Mustern hier auf dem Boden 
aufgenommen?« Er zeigte auf das nächstliegende. Aber der 
verblüffte Gesichtsausdruck des Fotografen beantwortete seine 
Frage bereits.

»Hier, sehen Sie mal.« Er winkte den Mann herein und zeigte 
mit der Taschenlampe auf den Boden. Einen flüchtigen Augen-
blick lang sah er noch etwas, dann war es weg.

»Ich seh nix.« Der junge Mann hockte sich hin. Ein durch-
dringender Seifengeruch stieg von ihm auf, und McLean wurde 
bewusst, dass dies das Erste war, was er roch, seit er den Raum 
betreten hatte.

»Hm, könnten Sie vielleicht trotzdem noch den Boden fo-
tografieren? Alles rund um die Leiche. Bis so nah an die Wand 
heran. Nahaufnahmen.«

Der Fotograf nickte, blickte nervös zu der stillen Gestalt in der 
Mitte des Raumes hinüber, dann machte er sich an die Arbeit. 
Das Blitzlichtgerät auf seiner Kamera knallte und jaulte nach 
jeder Aufnahme, wenn es sich wieder auflud. Kleine Explosi-
onen schossen durch den Raum. McLean richtete sich auf und 
konzentrierte seine Aufmerksamkeit jetzt auf die Wand. Fang 
bei der Leiche an und arbeite dich weiter vor. Er spürte den kal-
ten Putz unter dem dünnen Schutz, den die Latexhandschuhe 
boten, dann klopfte er mit den Knöcheln gegen die Oberflä-
che. Es hörte sich kompakt und massiv an wie Stein. Er trat 
ein Stück zur Seite und klopfte wieder. Immer noch massiv. Er 
warf einen Blick über die Schulter hinweg und bewegte sich 
im Kreis, bis er in einer Linie mit dem Kopf des toten Mäd-
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chens stand. Dieses Mal erzeugte sein Knöchel ein hohles Ge- 
räusch.

Er klopfte noch einmal, und in dem verwirrenden Licht des 
Blitzes und der Schatten, die die Bogenlampen warfen, sah es 
aus, als gäbe die Wand unter dem Druck nach. Er drückte vor-
sichtig dagegen und spürte, wie sie unter seinen Fingern nach-
gab. Dann löste sich unter einem Knacken wie von spröden 
Knochen eine Platte von etwa fünfzehn mal dreißig Zentimetern 
aus der Wand und fiel auf den Boden. Sie hatte einen kleinen 
Hohlraum versiegelt, aus dem etwas feucht herausglänzte.

McLean zog erneut die Taschenlampe heraus, drehte sie an 
und richtete den Schein in den Hohlraum. Ein schmaler silber-
ner Ring lag auf einem gefalteten Blatt Pergament. Dahinter, 
konserviert in einem Glasgefäß wie ein Anschauungspräparat 
in einem Biologieraum, lag ein menschliches Herz.
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Ist das das Beste, was wir kriegen?«
Grumpy Bob marschierte an den Außenwänden der Besen-

kammer entlang, die alles war, was sie als Einsatzraum bekom-
men konnten, und lamentierte weiter. McLean stand schweigend 
in der Mitte. Immerhin gab es ein Fenster, auch wenn es auf die 
Rückseite der anderen Trakte des Gebäudekomplexes hinaus-
ging. Gegenüber hing eine große Weißwandtafel, auf der noch 
die Notizen eines anderen Falles standen – längst vergessene 
Namen, die erst umkringelt und dann ausgestrichen worden 
waren. Wer immer sie auf die Tafel geschrieben hatte, hatte die 
Filzstifte mitgenommen, zusammen mit dem Wischer. Es gab 
zwei kleine Tische, einer war unters Fenster geschoben, der an-
dere stand mitten im Raum, aber jegliche Stühle waren längst 
weggeholt worden.

»Mir gefällt’s ganz gut.« McLean wischte mit dem Schuh über 
die fleckigen Teppichfliesen und lehnte sich an den einzigen 
Heizkörper. Er bullerte, was das Zeug hielt, obwohl die Sonne 
draußen den Asphalt beinahe zum Schmelzen brachte. McLean 
griff nach unten, um den Thermostat auf null zu stellen, aber der 
wackelige Plastikgriff brach ab. »Obwohl man vielleicht noch ein 
bisschen was an der Ausstattung machen muss.«

Ein Klopfen an der Tür lenkte sie ab. McLean machte auf, 
und ein junger Mann erschien, der ein paar Kartons auf einem 
Knie balancierte, während er gleichzeitig versuchte, den Türgriff 
zu packen. Er trug einen nagelneuen Anzug, und seine Schuhe 
waren auf Hochglanz poliert, sodass man sich beinahe darin 
spiegeln konnte. Sein frisch rasiertes Mondgesicht war rosig, 

4390__rev-lauf.indd   39 27.5.2014   09:23:45



40

und das rotblonde Haar darüber kräuselte sich so kurz, dass es 
aussah wie der erste Bartschatten eines Teenagers.

»Inspector McLean? Sir?«
McLean nickte und griff gleichzeitig nach dem obersten Kar-

ton, bevor sich sein Inhalt auf den Boden ergießen konnte.
»Detective Constable MacBride«, stellte sich der junge Mann 

vor. »Chief Superintendent McIntyre schickt mich, um Ihnen 
bei Ihrer Ermittlung zu helfen, Sir.«

»Bei welcher?«
»Ähm … Hat sie nicht gesagt. Nur dass Sie noch ein Paar 

helfende Hände brauchen könnten.«
»Na gut, dann bleiben Sie nicht hier in der Tür stehen und 

lassen die ganze Wärme raus.« McLean stellte den Karton auf 
dem Tisch mitten im Raum ab, während MacBride hereinkam. 
Er stellte die anderen beiden daneben und sah sich um.

»Hier gibt’s keine Stühle«, stellte der Constable fest.
»Sieht aus, als hätte Ihre Majestät uns einen Detective mit Ad-

leraugen geschickt, Sir«, sagte Grumpy Bob. »Dem entgeht aber 
auch nichts.«

»Achten Sie nicht auf Sergeant Laird. Der ist nur neidisch, weil 
Sie so viel jünger sind als er.«

»Ääh … Okay.« MacBride zögerte.
»Haben Sie auch einen Vornamen, Detective Constable Mac-

Bride?«
»Ähm … Stuart, Sir.«
»Gut, Stuart, willkommen im Team. Von uns beiden.«
Der junge Mann blickte von McLean zu Grumpy Bob und 

dann wieder zurück. Sein Mund stand leicht offen.
»Na, nun stehen Sie hier mal nicht herum wie vom Schlag 

getroffen. Raus mit Ihnen, und besorgen Sie uns ein paar Stüh-
le, junger Mann.« Grumpy Bob jagte den Constable förmlich 
hinaus und schloss die Tür hinter ihm, bevor er laut loslachte.

»Mach’s ihm nicht so schwer, Bob. Ist ja nicht so, als bekämen 
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wir so viel mehr Unterstützung in auch nur einem von diesen 
Fällen. Und er ist gut. Sollte er zumindest sein. Er ist erst im 
ersten Jahr bei der Kriminalpolizei.«

McLean klappte einen der Kartons auf und zog einen dicken 
Stapel Akten heraus, die er auf dem Tisch ausbreitete: nicht auf-
geklärte Einbrüche, die weit über fünf Jahre zurückreichten. Er 
seufzte. Wenn er zu irgendetwas keine Lust hatte, dann war es, 
sich durch endlose Berichte über verschwundene Gegenstände 
zu wühlen, die niemals wiedergefunden werden würden. Er sah 
auf sein Handgelenk und bemerkte, dass er heute Morgen ver-
gessen hatte, die Armbanduhr aufzuziehen. Er streifte sie ab und 
begann, das kleine Messingrädchen zu drehen.

»Wie viel Uhr ist es, Bob?«
»Halb drei. Du weißt schon, dass es inzwischen so neumodi-

sche Uhren mit Batterie gibt, oder? Die braucht man nicht mehr 
aufzuziehen. Vielleicht solltest du mal drüber nachdenken, dir 
so eine anzuschaffen.«

»Die hat meinem Vater gehört.« McLean befestigte das Arm-
band an seinem Handgelenk, dann tastete er seine Taschen nach 
dem Handy ab. Er hatte es dabei, aber es war tot. »Du hast nicht 
zufällig Lust auf einen Spaziergang rüber zur Rechtsmedizin?«

Grumpy Bob schüttelte den Kopf. McLean wusste, wie ungern 
der alte Sergeant Leichen sah.

»Kein Problem. Du und der junge MacBride, ihr könnt mit 
diesen Diebstahlsberichten anfangen. Sieh zu, ob ihr vielleicht 
irgendein Muster findet, das Dutzende anderer Kollegen überse-
hen haben. In der Zwischenzeit bin ich weg, um mit jemandem 
über eine mumifizierte Leiche zu reden.«

Die Nachmittagsluft war dick und warm, als McLean den Hügel 
hinunter zur Cowgate ging. Schweiß klebte ihm das Hemd an 
den Rücken, und er sehnte sich nach einer frischen Brise. Nor-
malerweise konnte man sich darauf verlassen, dass der Wind 
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